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Vorwort. 

Wer vom de1 Psychiatrie- her über die klinische Erperimental­

p~tychologie zum Stndinm der Psycnologie gefii.hrt wird , der sieht 

sith abbaldl vor di~ Ta.tsAehe ge<stellt., da.ß der Weg zur Psyeholcg1e 

durch die Philo:mphie hindurchfll.hrt. Gewiß, die Psychologie ist. 
ein-e selbständige ind111ktive Wissenschaft. Und unabhängig von aller 

philosophischen .Beaionuug 1st es möglich, Untersc;hiedsschwdlen Z\1 

bes:timmen und dit G@ltung des WEnERsehen Gesetzes nachzuprnfen 
\l.SW. Wer aber sich gelb!it oder seinen S.ebühm R~~henaeho.ft dar­

über geben will1 ob er de:nn Tone oder Tonempfindungen miteinander 
ver_glicihen hat1 a11f welehe GegenstiiBde sich das WEDERsehe Gesetz 

bezieht, ob man Bewußtseinsgrade mess.eu kana ~sw.,. der s:ieht sich 
anf phHo:sophische Belehrung hingewiesen. 

Auf diesem Langen Wege , d-er mich oft weitab gefiihrl h:at Ton. 

der PsyGhiatrie, der schließlich aber doch wieder in die Pathologie des 

Seelenlebens mündete, ist mir zweierlei deutlieh geworden. Das ein~ 

ist die:J, daß die Psychiatrie so lange rUclstindig bleiben muß, :als. 
sie an dem materialistischen Dogma von der epiphänomenalen Natur 

deEI PBjchischem fesibält , daß es für sie einen wesentlichen Fort­
s~britt nur geben ksnm, wenn sie ihre einseitige Einstellung a.uf das 
Gehirn aufgibt und den Ye.rsueh macht~ für psychische Krankheiten 

nach psyc;bistCb.;:r Verursac;hucg zu forschen, d. b. die psycbQIQgi~ch~ 
Methode anzuwend~n. Das andere, was ich erfahren b:abe, ist dies, 
daß die Pa.ibolögie Cles Se1!lenleLens selbst eine reicbe Fundgrube 
ist fllr denjenigen, der na.ch psychologischer Erkenntnis Btrebt, 
daß sie dazu berufen ist., für die Psychologie- dasselbe :zu lei9toen, 
wa.rs in der M-edizin die Pathologie für die Phy:siologi e gele:istet ha.L 

Dieser doppelseitigen Er-kenntnis verdankt diese Zei tschrift ihr 
Dä.Sein. Was in ihr angestrebt wird, ist nicht absolut neu. In der 
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en~ll~chen und französischen Philosöphie wtirdigt man die BedentlllDg 

der Pathologie fnr die p-sychologische Erkenntnis schon seit längerer 
Zeit (MAUDSLEY, T.ArNE, RmoT u. a.) ; von entscheidender Bedeutung 
ist sie in dem werke matiere et me moire des hervorragend8ten 

französisoehen Philosophen der Gegenwart IIEN"Rl BER·GSON. Bei uns 
in Deutschland haben vom der pathol&gischen Metbode AnwendlllDg 

gemacht vor allem STöRRING in seinen • Vorlesungen über Psycho­
pathologie•, ·dann Ü ESTERREICH in dem klirzlioh <erschienenen Werk 
,Phänomenologie des I ch in ihrten Grundpro-blemen•. Auf der aodern 

Seile bemühen sich auch die Ps.rchiate~r seit läDgerer Zeit um eine 

·verfeinerte Symptomatik der psychischen Sti>rungen (KRAEPELIN, 

SoM.~~EB, ZIEHEN) lllDd um tieferes psychologisches V erstä.ndnis der· 
aelbeo (FBsvn, JANET, PI~K, HEILHRONNER, L IEPKANN u. o.. ). 

Gleichwohl darf gesagt werden, daß es sich nach beiden Rich­
tu.ng~n hin nur um vereinz,elte Bestrebungen und erste Ansätze zu 
reiner Pathopsychologie handelt, ja, daß in psychiatrischen Kreisen 
D~ch nicht einmal d.er W ea~tl&uuterschi~d von kliDischer E.xperiwenta.l­
paychol ogie und Pathopsychologie deutlich erkannt ist. Daß in der 
Psychologie die pathologische Methode bisher nicht diejenige VeT­
wendung gefunden hat, die sie dmch ihre mannigfachen Vorzüge 
vetr der experimenteneu lMethode beanspruchen darf, hat übrigem 
seine e-infachen Grunde. nie Fachpsychologen sind, mit n\lr wenigen 
Ausnahmen, mit dem pathologischen .Material, da.s in medizinisehen 

Zeitschriften und hier obendrein ze-rstreut zwischen gehirnanatonri--
8chen, neurologis~hen und r ein klinischen Arbeiten miedergelegt ist, 
nicht vertraut. Die Psychiater aber müssen von der dringenden 

.Aufgabe einer Patbopsych.ologie so lange a.bgel~nkt werd.en, äls &ie:h 
das Dogma, pl!lychische Krankheiten seien in jedem Falle Hirnkrank­

heiten, und d!er Begriff ?Funktions, wie er in der Rede -von den 
•nicht organischeng; sogenannten funktione-llen Geistesstörungen ge­

brauch~ wird, habe nur Berechtigung a1s Zug~stündnis der Uuferl1g­

keit gehirnanatomischer Forschung, allgemeiner und selbsherständ­
licher Anerkennung erfreut. 

Diesem doppelten Mangel zu steuern~ die Patho logie d es 
See l enlebens in sys tematischer Arbeit der psydtol<>g i­
ll c. h e n E r k e n n t n i s zu er s c h l i ~ ß e n und d i e L e IH e v o n ll e n 

psychischen Kr-ankheiten neu zu fundier e n auf e in er 
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Pathopsy e:h.o logie , du mae:ht sich die ZeitAchri.ft. 2\lf A.ufga.be, 
und diese Aufgabe glaubt sie am besten lösen zu können in einer 
Arbeitsgemeinschaft von Psychologen und Psychiatern. 
Dabei wird eie in erster Linie die Pathologie de s individuellen 

Bewußheiu$ zux;Q Gegeu~~ucl ibrer U:utenuchuugell machen. Aber 
genan sor wie es neben der Psychologie dea individue:Ueu Bewußt­
tleins ~ine S.ozialps.yehologie s-ihi, so soll a.ueh hi~r erabnals der V er­
auch gemacht werden , die Pathopsychologie d.er Gesellachart 
und ihrer g e istigen Schöpfungen ju den Bereich illlrer Auf­
gaben mit einzubeziehen. 

Das l{ez~n3io:oewesen der üblichen .Arl, daß über .alles beri(htet 
wird, wa.s in <ler Literatur erscheint, soll hier vermieden werden. 
Wo es sieh dagegen um wirklieh wertvolle A.rb~it.en händ.elt, diie 
.Fragen berühren, welche die Zeits,cbrift augeht, da sollem sie eine 
eingehende und kritiaehe Behandlung erfahren. 

Wilhelm Bpocht. 
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